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PREDIGT ZUM 3. OSTERSONNTAG (2. SONNTAG NACH OSTERN), GE-HALTEN AM 30. APRIL 2006 UND AM 7. MAI 2000 IN FREIBURG, ST. MARTIN, UND AM 21. APRIL 1985 IN FREIBURG, ST.​ GEORG 

„WARUM SEID IHR VERWIRRT UND WARUM STEIGEN ZWEIFEL AUF IN EUREN HERZEN“
Manchmal geschieht es, dass wir von der Wirk​lich​keit überrollt werden. Die Er-eignisse überstürzen sich, es ergeben sich ganz neue Perspektiven, und alles ist völlig anders gewor​den, in wenigen Tagen oder gar in einem Augenblick. Zuwei-len verändern sich die Verhältnisse so schnell, dass wir ihnen nicht recht fol​gen können. Wir fragen uns dann, ob wir träumen oder ob es die Wirklichkeit ist, die uns da begegnet. Um eine ganz neue Situation zu erfassen, brauchen wir Zeit, be-son​ders wenn sie uns überrascht, wenn wir gar nicht mit ihr gerech​net haben. Das gilt schon für einfache Orts​verände​run​gen: Wenn wir einen Tag mit dem Auto oder mit der Eisenbahn ge​fahren sind oder wenn wir einige Stu​nden mit dem Flugzeug geflo​gen sind, dann ergeht es uns oft so, dass wir das Geschehen gar nicht richtig fas​sen kön​nen. Wir wissen zwar mit dem Verstand, wir sind 1000 Kilometer oder gar mehrere 1000 Kilome​ter von daheim entfernt, aber in der Tiefe unse​rer Exi​stenz kön​nen wir es noch nicht nachvoll​ziehen, was sich zuge-tragen hat und was wir erlebt haben. Unsere Seele kommt da gleichsam nicht mit. Dann rekonstruieren wir immer wie​der, was geschehen ist: Die Aufregung  an den Tagen vorher, das Reisefieber, das Aufstehen in der Frü​he, die letzten Vorbe-rei​tun​gen, das Verlassen des Hauses, die Begegnungen während der Reise, die Eindrücke, die uns vielleicht immer wieder überwältigten, die Ankunft am Ziel und manches Andere. So versuchen wir, uns die neue Situa​tion zu Eigen zu ma-chen, uns das Wissen des Ver​stan​des tiefer, das hei​ßt: auch mit dem Herzen, anzueig​nen. Wenn die Ereignisse sich über​stürzen und die Wirklichkeit uns über-rollt, so brauchen wir Zeit, um uns selber einzuholen. Das ist in etwa die Situation der Apostel in den Tagen nach dem Tode Jesu gewesen, in den österlichen Ta​gen, als sich die Kunde von der Auf​erstehung des Gekreuzigten in Jerusa​lem ausbrei-tete und bald auch in Galiläa und als sie ihm immer wieder einmal begegneten, dem auferstandenen Gekreuzigten. Davon zeugen die Osterbe​richte der vier Evangelien, da​von zeugt auch die äußere Ge​stalt dieser Berichte, von der Ver​wirrung der österlichen Urzeugen und von ihrer Überwältigung durch das, was sie erlebt hatten. „Sie wagten es immer noch nicht zu glau​ben“, heißt es im Evan​gelium des heutigen Sonntags. Sie wussten es und wussten es doch nicht, was sich in den zurückliegen​den Stunden und Tagen zugetragen hat​te. Sie mussten es sich klar ma​ch​en, langsam, allmählich, dass das, was ihnen wie ein Traum vor​kam, Wirklichkeit war, dass das Unerwar​tete und Un​begreifli​che unbestreitbare Reali​tät war, dass das Ende nun doch nicht das Ende war.

*
Die Situation der Jünger in den österlichen Tagen müssten wir eigent​lich gut verstehen können, denn: Wer hätte eine ähnliche Situation nicht schon erlebt? Aber, was bedeutsamer ist für uns als die Überra​schung der Apostel, das ist die Lebensecht​heit, mit der uns das Entstehen des Osterglaubens und seine Über-mittlung in den Evangelien geschildert wird. Bei einem Konstrukt, bei einer Fik-tion hätte das anders ausgesehen. Solchen Kriterien können wir uns nicht entziehen.
Aber wer sagt uns das? Wer erinnert uns daran? Niemand, vielleicht. Daher ist es verständlich, wenn wir uns fragen: Kann man das heute noch glauben, die Auf​erstehung Jesu, des Gekreuzigten? Ist das nicht ein schönes Märchen? Ist die Auferstehung Jesu denn genügend bezeugt? Solches Fragen ist verständlich angesichts der Tatsache, dass der Glaube heute allgemein alles andere als Hochkonjunktur hat, dass er immer mehr verflacht, in der Welt und leider auch in der Kirche, angesichts der Tatsa-che, dass er immer mehr ausgedünnt wird und an Substanz verliert und weithin nur noch, wenn überhaupt, rudi​men​tär fortexi​stiert. Das gilt für den Glauben der Kirche im Allgemeinen und für den Osterglauben, der doch das Fundament des christlichen Glaubens ist, im Besonderen.

Ein bekannter jüdischer Schrift​steller hielt vor einer Reihe von Jahren, es ist schon mehr als zwei Jahrzehnte her, in der Osterzeit einen Rund​funkvor​trag, in dem er den Oster​glau​ben der Christen als absurd und ab​wegig hinstellte. Er hat damit nicht nur die Meinung des Juden​tums wiedergegeben, das in 2000 Jah​ren nie anders darüber gedacht hat, er hat damit auch die Mei​nung vieler Christen oder - besser - vieler Namen​schristen arti​ku​liert, vieler Christen, für die das Christentum nur noch aus leeren Worten besteht.

In England gab es vor Jahrzehnten gar einen Bi​sch​of, einen anglikanischen Bi-schof, der sein Amt dazu be​nutzte, nicht für den Glauben an die Auf​erste​hung zu wer​ben, sondern für den Unglau​ben daran. Dabei verlor er nicht einmal sein Amt.
Angesichts der differenzierten und vielfälti​gen Bezeugung der Auferstehung Jesu kann man keine ernsthaften Gründe des Verstandes vor​brin​gen ge​gen sie. Hier gilt, was auch sonst sehr oft gilt: Es sind die Gründe des Her​zens, die den Zweifel und den Un​glau​ben recht​ferti​gen oder hervorrufen. Man muss eben genauer hin-schauen. Es ist die geistige Unbeweglich​keit, um deretwillen man den Unglauben wählt oder in ihm ver​harrt. Oder man fürchtet einfach die Folgen des Glau​bens für das Leben.

Um Gottes Geheimnisse annehmen zu kön​nen, müssen wir um deren Glaub​wür​digkeit wissen, mit dem Verstand, das ist klar, aber wichti​ger ist es, dass wir uns öffnen für sie, mit unserer gan​zen Person. Die Gründe des Her​zens sind hier das Ent​schei​dende. Das gilt für den Glauben wie auch für den Unglauben. Einerseits öffnen uns die Gründe des Herzens für die Gründe des Verstandes und anderer-seits überlagern sie diese immer wieder und verdunkeln sie.
Entscheidende Voraussetzungen für die gläubige Begegnung mit den Geheimni-ssen Got​tes sind das Schweigen, die Übung der Demut und vor allem die Reini-gung des Her​zens. Das Letztere ist nicht mit ei​nem ein​zigen Akt bewerkstelligt. Es muss immer neu erfol​gen, weil die Sünde große Macht hat über uns. Denn es ist nicht so, als ob nur Gott den guten Samen auf den Acker der Welt säte. Auch der Böse ist wir​ksam in der Welt, und auch das Böse wirkt in der Welt, in uns und um uns, der Böse und das Böse. Von daher kommen die Zweifel, die in uns aufsteigen, in erster Linie. Sie stellen sich als Zweifel des Verstan​des dar, kom-men aber in Wirklichkeit aus dem Herzen, aus der falschen Richtung unseres Lebens und aus der Verblendung durch die Sün​de.

Eine Belastung für unseren Glau​ben ist dabei nicht nur das Böse in uns, sondern auch das Böse um uns. Es ist schwer, an den Ostersieg des Gekreu​zigten zu glau​ben, wenn das Gute in unserer Welt immer neue Niederlagen erlebt. Und Gott und seine Allmacht drängen sich unserer täg​lichen Erfahrung wahrhaftig nicht auf. Manchmal ja, aber oftmals auch nicht.
Wir brauchen uns hier nur an die innere Uneinigkeit und Zerstritten​heit zu erinnern, die sich immer mehr breit machen in unserer Welt, leider auch in der Kir​che, und an die Isolierung der Menschen trotz wachsender äußerer Kommu-nikation. Und oft geht die Verwirrung so weit, dass das Böse als gut und das Gute als böse oder zumin​dest als Spi​nnerei, als geistige Enge oder als Verstiegenheit bezeichnet wird. Da dürfen wir nicht vergessen, dass Gottes Siege nicht die Gestalt äußeren Ge​pränges haben. Und wir müssen es uns klar machen, dass nicht der Augenschein uns die Wirk​lichkeit in ihrer Tiefe zeigt.  Zudem gilt: Auf dieser Erde gibt es keine Gerech​tigkeit. Und in seinen Getreuen wird Christus weiter gemartert. Aber die schon erfolgte Auferste​hung des Gekreuzigten verbürgt die größere Macht Got​tes, und die zukünftige Auferste​hung der Toten, sie recht​fertigt unsere gegenwärtige Hoffnung, die zu​gleich das Fun​dament unseres Kampfes für die Wahrheit und für das Gute ist. Für die Wahrheit und für das Gute müssen wir kämpfen in dieser Welt. Zum Kampf aber gehören die Verwundungen dazu.
*
Auf dem Osterglauben der Apostel, auf ih​ren Begegnungen mit dem Aufer​stan-denen, ruht das Christentum, ruht die Kirche der Jahr​hunderte. Wenn uns an den sieben Sonntagen nach Oste​rn immer wieder mit den Worten der Evangelisten von der Entstehung die​ses Osterglaubens berichtet wird, so ge​schieht das, damit wir durch den sieghaften Glau​ben der Apo​stel und der Urgemeinde be​stärkt wer-den, bestärkt werden vor allem in den Anfechtungen unseres Glaubens, die immer wieder durch das Böse, durch die Sünde in uns und um uns, hervor​gerufen wer-den, vor allem durch die Erfah​rung der Ohnmacht Gottes, der scheinbaren Ohn-macht Gottes, so müssen wir sagen.

Der Anstoß der Macht des Bösen und fal​sche Erwartungen, der Lärm des Alltags und die mangelhafte Hinwendung zum Gebet und zur Innerlichkeit, der Stolz  und das Festhalten an der Sünde, das sind die entscheidenden Barrieren des Oster​glaubens - Gründe des Her​zens, nicht des Verstandes!
Auf die Hinwendung zu Gott, auf unsere Öffnung zu ihm hin kommt es an. Sie ge​schieht im Schw​eigen und im Gebet, in der Übung der Demut und in der Reini​gung des Her​zens.

Die Auferstehung Jesu verbürgt uns die größe​re Macht Gottes, und sie recht​fertigt un​sere Hoff​nung, und sie ist die Quelle unserer Kraft. 
Im Blick auf den Osterglauben lesen wir im 1. Johannesbrief: „Das ist der Sieg, der die Welt überwindet, unser Glaube“ (1 Joh  5, 4). So lebendig muss unser Osterglaube sein, dass wir in ihm die Welt überwinden. Amen. 

